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The diploma project at the Department of Building 
Construction and Design E253-4 follows a two-part 
principle. It is a scientific, theoretical work that is follo-
wed by a concrete building task. The connecting ele-
ment is the focus on tectonic aspects of building, the 
expressive construction and the creation of memorab-
le spatial atmospheres.
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Das Diplomprojekt an der Abteilung für Hochbau und 
Entwerfen E253-4 folgt einem zweiteiligen Prinzip. Es 
handelt sich dabei um eine zuerst wissenschaftliche, 
theoretische Arbeit, die von einer konkreten Bauauf-
gabe gefolgt wird. Als verbindendes Element wird der 
Fokus auf tektonische Aspekte des Bauens, die aus-
drucksvolle Konstruktion und das Erzeugen einpräg-
samer Raumathmosphären gelegt.



6

Abstract english

The first part of this diploma thesis treats the two late 
churches of the swedish architect Sigurd Lewerentz, 
St. Markus in Stockholm and St. Petri in Klippan. Both 
buildings contain a particular 	 aura, which is mainly 
caused by the resolute architect, the unusual planning 
phase and construction phase, as well as the appro-
priation of the chosen material: brick and steel. This 
unique aura will be explored more closely.

On the topics of joining, materiality, the window and 
the details, individual aspects of the two churches are 
closely inspected in order to get an idea of Lewerentz‘s 
ingenious way of thinking, working and constructing. 
The life of the architect Sigurd Lewerentz and the ge-
nesis of his probably most enigmatic buildings are re-
corded afore in short essays.

This brings similarities, but also differences to light. A 
closer look at the constructive connections of brick 
and steel shows a further development. The steel 
emancipates itself from a constructive supporting role 
in St. Mark and develops into an eloquent key role in 
St. Petri.

The second part of this work includes the design of 
a municipal library in the 2nd district of Vienna Leo-
poldstadt. Located near the Karmelitermarkt, it offers 
space for a society that is less and less tied to places 
due to globalization and digitization. This library, in 
addition to its function as a haven of knowledge and 
books, serves both the individual and the community.

The interface between theory and design lies in the 
examination of the constructive connection between 
brick and steel. Sigurd Lewerentz uses these two ma-
terials to create unique sacred spaces with an unmista-
kable character. The design of a public library translates 
the power and expression inherent in the symbiosis of 
these two materials into a building task that has to meet 
very different requirements.
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Abstract deutsch

Ein analytischer Blick soll im Zuge dieser Arbeit auf 
die beiden Spätwerke St. Markus und St. Petri des 
schwedischen Architekten Sigurd Lewerentz gerichtet 
werden. Den beiden Sakralbauten wohnt eine beson-
dere Aura inne, die sowohl von dem resoluten Archi-
tekten, den ungewöhnlichen Planungs- und Baupro-
zessen vor Ort, als auch vom Einsatz der verwendeten 
Materialien gespeist wird. Dieser Aura gilt es, mittels 
fokussierter Betrachtungen, auf den Grund zu gehen. 

Anhand der Themengebiete des Fügens, der Materialität, 
des Fensters und des Details werden einzelne Aspek-
te der beiden Kirchenbauten näher inspiziert, um einen 
Eindruck von Lewerentz’ raffinierter Denk-, Arbeits- und 
Konstruktionsweise zu bekommen. Zunächst jedoch 
werden in kurzen Abhandlungen das Leben des Archi-
tekten Sigurd Lewerentz und die Entstehungsgeschich-
ten seiner wohl enigmatischsten Bauten aufgezeigt.

Hierbei kommen Gemeinsamkeiten, aber auch Unter-
schiede zum Vorschein. Die genauere Betrachtung der 
konstruktiven Verbindungen von Backstein und Stahl 
zeigt eine Weiterentwicklung. Der Stahl emanzipiert sich 
von einer konstruktiven Nebenrolle in St. Markus und ent-
wickelt sich zu einer eloquenten Schlüsselrolle in St. Petri.

Der zweite Teil dieser Arbeit beinhaltet den Entwurf einer 
städtischen Bibliothek im 2. Wiener Gemeindebezirk Leo-
poldstadt. In der Nähe des Karmelitermarkts gelegen, bie-
tet sie der Gesellschaft Räumlichkeiten an, die aufgrund 
der Globalisierung und Digitalisierung immer weniger 
an Orte gebunden ist. Diese Bibliothek soll, neben ihrer 
Funktion als Hort des Wissens und der Bücher, sowohl 
dem Individuum, als auch der Gemeinschaft dienen.

Berührungspunkte von Theorie und Entwurf liegen in der 
Auseinandersetzung mit der konstruktiven Verbindung von 
Backstein und Stahl. Sigurd Lewerentz schafft mit diesen 
beiden Materialien einzigartige Sakralräume mit unverkenn-
barem Charakter. Der Entwurf einer öffentlichen Bibliothek 
setzt die Kraft und den Ausdruck, die der Symbiose dieser 
beiden Materialien innewohnen, an einer Bauaufgabe um, 
die ganz anderen Anforderungen gerecht werden muss.
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Elementare Fügungen von 
Ziegel und Stahl - 

Sigurd Lewerentz’ späte 
Kirchen aus Backstein und 
Stahl
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Abb. 01 Sigurd Lewerentz (digitaltmuseum.se)
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1
	 AHLIN, Janne, Sigurd Lewerentz, Architect, Zürich 2014, Seiten 184-194.

Der Architekt Sigurd Lewerentz

Der schwedische Architekt Sigurd Lewerentz lebte 
von 1885 bis 1975. Im Alter von 18 Jahren begann er 
Wohnungsbau an der Technischen Hochschule Chal-
mers in Göteborg zu studieren. In den Sommerferi-
en arbeitete Lewerentz in der väterlichen Glasfabrik. 
Mit dem Abschluss seines Studiums ging er 1908 zu       
Bruno Möhring nach Berlin. Ein Jahr später unternahm 
er eine ausgedehnte Italienreise und arbeitete anschlie-
ßend bei Theodor Fischer und Richard Riemerschmid 
in München. Diese Verbindungen brachten ihn früh 
in Kontakt mit dem Deutschen Werkbund. Wieder ein 
Jahr später kehrte er nach Schweden zurück, wo er 
von nun an ausschließlich tätig war.

In Stockholm begann er an der Akademie der Künste 
Architektur zu studieren, von der er sich jedoch schon 
bald wieder abwendete. Er nahm an Abendkursen der 
neugegründeten Klara-Schule teil, die eine progressi-
vere Architekturausbildung betrieb. Schließlich mach-
te er sich, zusammen mit dem ein Jahr älteren Torsten 
Stubelius, selbstständig. 

In seiner mehr als 75 Jahre währenden Tätigkeit als 
Architekt und Gestalter hat sich das Bauen bedeutend 
weiterentwickelt. In Schweden herrschten noch die 
neue Nationalromantik und der Jugendstil vor, als er 
mit seiner Arbeit begann. Zu seinen ersten Aufträgen, 
die er zusammen mit seinem Partner Torsten Stubelius 
bearbeitete, gehörten vornehmlich Wohnsiedlungs-
projekte für Arbeiter, Einfamilienhäuser und Villen. 
Die Zusammenarbeit mit Stubelius endete im Oktober 
1916.1

Bereits zu Beginn seiner beruflichen Karriere, befasste 
sich Lewerentz mit sakralen Bauaufgaben, die aus 
heutiger Sicht sein architektonisches Erbe maßgeb-
lich ausmachen. Zusammen mit Gunnar Asplund ge-
wann er 1915 den Wettbewerb für die Erweiterung 
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Abb. 02 Sigurd Lewerentz und Vorarbeiter Carl Sjöholm (digitaltmuseum.se)

Abb. 03 Sigurd Lewerentz in Klippan (svd.se)
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des Stockholmer Südfriedhofs im Stadtteil Enskede. 
Lewerentz war hierbei für die landschaftliche Gestal-
tung und die Wiederauferstehungskapelle verant-
wortlich. Im weiteren Verlauf wurde er allerdings von 
der kontinuierlichen Weiterbearbeitung des Friedhofs 
ausgeschlossen, und Gunnar Asplund mit dem Bau 
der Hauptkapelle und des Krematoriums beauftragt.

Lewerentz konnte später auch als Gestalter von In-
nenräumen und Werbung, im Zuge der Stockholm 
Ausstellung 1930, tätig werden. Im gleichen Jahr konn-
te er die Riksförsäkringsanstalten in Stockholm fer-
tigstellen. Dieses Gebäude ist ein stark vom Funkti-
onalismus geprägter Bau und eines der wenigen, die 
sich in urbanem Kontext befinden. In den Kriegsjahren 
legte er den Fokus auf die eigene Firma IDESTA, die 
vor allem Fenster- und Türprofile herstellte. Mit seinen 
letzten Werken, den Kirchen in Stockholm und Klip-
pan, sowie dem Blumenkiosk in Malmö, wurde er auch 
über die Landesgrenzen hinaus bekannt.

Sigurd Lewerentz war ein arbeitsamer Mann weniger 
Worte. Er hat weder gelehrt noch publiziert. Seine ge-
samte Energie floss in seine architektonischen Projek-
te und deren Umsetzung.2 Er war ein autarker Gestal-
ter, der seine Mitarbeiter ausschließlich zum Zeichnen 
benötigte und Entscheidungen stets alleine traf. Er war 
weder ein radikaler Vorreiter noch konformistischer 
Nachahmer. Seine Bauten sind Zeugen aufmerksa-
men Beobachtens, kontinuierlichen Hinterfragens und 
genuinen Schöpfens. 

„What is at issue for Lewerentz is the 
search beneath conventional appearence 
for the shock of a renewed truth.“ 3 
Colin St. John Wilson

2
	 CARUSO, Adam, Sigurd Lewerentz and a material basis for form, in: OASE 45/46, Amsterdam 1997, Seite 90.

3
	 WILSON, Colin St John, The Sacred Buildings and the Sacred Sites. In: FLORA, Nicola, GIARDIELLO, Paolo, POSTIGLIONE, 	

	 Gennaro, Sigurd Lewerentz, London 2013, Seite 11.
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Abb. 04 Verortung der Kirchen in Schweden (BM)

Stockholm
St. Markus

Klippan
St. Petri
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Abb. 06 St. Petri, Klippan (sanktpetrikyrka.se)

Abb. 05 St. Markus, Stockholm (tumblr.com)
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St. Markus, Stockholm

Abb. 07 Luftbild St. Markus (Google Maps)

Abb. 08 Lageplan St. Markus 1.2000 (BM)
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St. Petri, Klippan

Abb. 09 Luftbild St. Petri (Google Maps)

Abb. 10 Lageplan St. Petri 1.2000 (BM)
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St. Markus 1:500
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Abb. 11 Grundriss St. Markus (BM)
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St. Petri 1.500
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Abb. 12 Grundriss St. Markus (BM)



22

Abb. 13 St. Markus (BM)

Abb. 14 St. Markus Modell (flickr.com)
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Die Kirche St. Markus in Stockholm

In einem geladenen Wettbewerb setzte sich Sigurd 
Lewerentz, nicht zuletzt Dank der Unterstützung 
durch das Jury-Mitglied Nils Roth, gegen vier weitere 
Wettstreiter durch. Gegenstand des Wettbewerbs war 
der Entwurf einer Kirche, sowie eines Gemeindehau-
ses mit Arbeitsräumen. Das Grundstück, das für die Er-
richtung des Komplexes in Erwägung gezogen wurde, 
war unter dem Namen Lillsjön, kleiner See, bekannt 
und befindet sich in einer Bodensenke. In der näheren 
Umgebung gibt es auch heute noch viele Birken, die 
den Ort maßgeblich prägen. Im März 1958 fand hier 
die Grundsteinlegung statt.

Lewerentz’ Entwurf sieht zwei Baukörper vor. Die Ar-
beitsräume befinden sich in einem langgestreckten 
Bau, der im Süden von einem stumpfen Glockenturm 
abgeschlossen wird. Der zweite Baukörper besitzt 
einen L-förmigen Grundriss und beinhaltet die Ge-
meinderäume und den separat zugänglichen Kirchen-
raum. Über einen Hof mit Wasserbassin sind beide 
Gebäudeteile verbunden und bilden, vor allem durch 
den Einklang in Materialität und Gestalt, eine Einheit. 
Lewerentz verwendet, wie auch bei seiner später re-
alisierten Kirche in Klippan, vornehmlich Helsingbor-
ger Ziegel mit einem hohen Anteil an Fugenmörtel. 
Ursprünglich sollten die Oberflächen sandgestrahlt 
werden, was Lewerentz jedoch im Laufe der Arbeiten 
wieder verwarf. Gerade diese Maßgabe ist für den ro-
hen Charakter der Kirche grundlegend verantwortlich.

„Job supervisor: „But then what use was it 
that we spent such time choosing the sand 
if it is not to be blasted?“ Lewerentz: „It 
doesn‘t matter. That will be something for 
the archeologists to ponder over.“ 4

Janne Ahlin

4
	 AHLIN, Janne, Sigurd Lewerentz, Architect, Zürich 2014, Seite 151.
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Abb. 15 St. Markus Kirchenraum (redaktionsbloggen.elledecoration.se)

Abb. 16 St. Markus Außenraum (Fabio Galli)
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Dieser rohe Ziegel ist auch im Kirchenraum vorherr-
schend und erzeugt durch die von ihm ausgehende, 
dunkle Raumathmosphäre den Eindruck von Gebor-
genheit und Schutz. Die Kirchenbesucher orientieren 
sich zum Altar nach Osten. Das Seitenschiff im Norden 
ist über zwei große Öffnungen mit dem Hauptschiff 
verbunden. Dort befinden sich das Taufbecken und 
die von Lewerentz selbst entworfene Orgel. Beiden 
Schiffen ist die Ausformulierung der Decke gemein. 
Ein Tonnengewölbe aus Stahlträgern und Ziegelaus-
fachung findet hier eine besondere Form. Die Grate 
aus I-Trägern weisen unterschiedliche Neigungen auf 
und rhythmisieren die Decke somit. Wenige Öffnun-
gen in der Südfassade illuminieren den Raum spärlich, 
die warme Grundstimmung geht von der künstlichen 
Beleuchtung aus. Der Kirchenraum ist im Westen mit-
tels großer Holzschiebetüren erweiterbar. 

Die profanen Räumlichkeiten im Norden des L-förmi-
gen Traktes, sowie der zeilenförmige Baukörper sind 
lichter gestaltet. Große Fensterflächen im Osten ver-
sorgen die Räume mit Licht. Lewerentz greift neben 
der Ziegelbauweise auch auf andere Konstruktionswei-
sen zurück. So findet das Material Stahl, wo konstruk-
tiv vonnöten, vielfach eine Anwendung. Lewerentz 
verwendet im Treppenhaus des profanen Bauteils 
Beton mit schalungsrauer Oberfläche und in den Clu-
bräumen kommt eine Deckenkonstruktion aus sich-
tigen Holzbindern zum Einsatz. Es kommt, je nach 
Raumqualität und Raumnutzung, zu spezifischen, 
konstruktiven Lösungen, ohne dass eine Einheit ge-
fährdet wird. Lewerentz zeigt hier sein sensibles Ge-
spür für ausgewogene, räumliche Kompositionen.

Und auch den Außenraum entwirft Lewerentz konse-
quent. Den nördlichen, ruhigeren Teil des Innenhofes 
gestaltet er mit intimen, kleinmaßstäblichen Vorgärten, 
während der belebte, südliche Teil einen weitläufigen 
und großzügigen Charakter erhält. Das Umfeld der 
Kirche belässt er in seinem ursprünglichen Zustand. 
Lewerentz gliedert sein Gebäude gänzlich in den Kon-
text des Birkenhains, woher auch der Name des Stadt-
viertels Björkhagen rührt, ein.
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Abb. 17 St. Petri (sanktpetrikyrka.se)

Abb. 18 St. Petri Modell (Olof Hultin)
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Die Kirche St. Petri in Klippan

Klippan war in den 1960er Jahren eine kleine, von 
Industrie geprägte Ortschaft nördlich von Malmö. Si-
gurd Lewerentz wurde, trotz seines hohen Alters von 
78 Jahren, 1963 mit dem Bau der Kirche direkt beau-
tragt, da er sich bereits mit der Kirche St. Markus in 
Stockholm empfohlen hatte. In der Ausführungspha-
se wurde Lewerentz mehrfach krank und musste aus 
dem Krankenbett via Telephon die Geschicke auf der 
Baustelle leiten. Sein Ansprechpartner vor Ort war 
der Vorarbeiter Carl Sjöholm, den Lewerentz im Lau-
fe der Bauarbeiten zu schätzen lernte. Mit ihm pflegte          
Lewerentz auch weiterhin ein freundschaftliches Ver-
hätnis. Sobald er wieder genesen war, verbrachte er, 
wie bereits bei St. Markus in Stockholm, sehr viel Zeit 
auf der Baustelle, und es entstand eine Art Bauhütte. 
Zahlreiche Entscheidungen wurden erst auf der Bau-
stelle getroffen. Die Kirche wurde 1966 fertiggestellt.

„The building’s mystery lies in the discre-
pancy between its apparent straightfor-
wardness and its actual obliqueness. The 
harder you look, the more enigmatic it 
becomes.“ 5

Colin St John Wilson 

Wie auch bei ihrer Vorgängerkirche, St. Markus in 
Stockholm, entwirft Lewerentz zwei Baukörper. In 
diesem Fall ist es jedoch die Kirche, die separat steht 
und von einem L-förmigen Bau umschlossen wird. 
Dort sind Arbeitsräume der Pfarrgemeinde und ein 
Gemeindesaal untergebracht. Der Zugang zur Kirche 
erfolgt über ein Vestibül im Nordenwesten. Westlich 
davon befindet sich die Sakristei und ein Ankleidezim-
mer. Die Kirchenglocken sind im oberen Stock dieses 
Anbaus integriert. Der Zugang zu den Gemeinde- und 
Pfarrräumen wird über den Innenhof zwischen der 
Kirche und dem L-förmigen Bauteil ermöglicht. Das 
dominierende Material ist auch hier wieder der kom-
promisslos eingesetzte Helsingborger Ziegel. Ein 
Großteil der Öffnungen wird von rahmenlosen, außen 
anliegenden Fensterscheiben abgedeckt, die ein be-
sonderes Merkmal Sigurd Lewerentz’ später Bauten sind. 

5
	 WILSON, Colin St John, The Sacred Buildings and the Sacred Sites. In: FLORA, Nicola, GIARDIELLO, Paolo, POSTIGLIONE, 	

	 Gennaro, Sigurd Lewerentz, London 2013, Seite 17.



28

Abb. 19 St. Petri Kirchenraum (sanktpetrikyrka.se)

Abb. 20 St. Petri Außenraum (sanktpetrikyrka.se)
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Im Unterschied zum länglichen Kirchenraum in St. Markus 
ist der Grundriss bei St. Petri quadratischen Zuschnitts. 
Sigurd Lewerentz nannte diese Anordnung „circums-
tantes“ , die von Rudolf Schwarz und seinem zweiten 
Plan, „der offene Ring“, inspiriert sein könnte.6 Die Kan-
tenlänge beträgt ca. 18,50 Meter bei einer Höhe von 
ca. 4,50 Meter. Eine Besonderheit stellt die Uneben-
heit des Bodens dar. Dieser ist nach Osten, in Rich-
tung des Altars, abfallend. Man betritt den Raum im 
Nordwesten an einem Hochpunkt. Dominiert wird der 
Kirchenraum zum einem von dem omnipräsenten Hel-
singborger Ziegel, zum anderen von einem bedeu-
tungsschweren, asymmetrischen Stahlkreuz, welches 
die Decke unterstützt.

Lewerentz plant, wie auch schon in St. Markus, ein be-
wegtes Dach. Hier verändert er jedoch nicht nur die 
Neigung der einzelnen I-Träger, sondern auch noch 
ihre Lage in Querrichtung. Dies hat zur Folge, dass 
sich die Spannweite eines jeden Tonnengewölbes 
verändert und somit eine konische Form erhält. Diese 
Form hat laut Lewerentz nur gestalterische Gründe. 
Ohne den Einsatz von Stahl wäre diese filigrane Dach-
konstruktion nicht denkbar, und auch an anderer Stel-
le setzt Lewerentz das Material virtuos ein, wie später 
erörtert wird. 

In den weltlichen Räumlichkeiten des L-förmigen 
Traktes herrscht ein großer gestalterischer Reich-
tum. So wechselt die Verlegeart und -richtung des 
Bodenbelags in jedem Raum, oder auch die Art des 
Ziegelverbandes der Mauern. Das alles vereinende, 
gemeinschaftliche Element ist der Helsingborger Zie-
gel. Dieser kommt auch bei der Innenhof- und Außen-
raumgestaltung zum Einsatz. 

6
	 WIESER, Christoph, Vielschichtig, bedeutend, sinnlich, in: WERK, BAUEN + WOHNEN, Ausgabe 92, Zürich 2005, Seite 46.
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Abb. 22 St. Markus Planmaterial Südfassade (DYMLING CLAES, Architect Sigurd Lewerentz, Drawings)

Abb. 21 St. Markus Grundriss (BM)
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Die Komposition / Das Fügen

Sigurd Lewerentz’ additive Arbeitsweise zieht sich 
durch sein gesamtes Werk. Das Fügen spielte schon in 
einem seiner frühen Bauten eine zentrale Rolle, etwa in 
der Wiederauferstehungskapelle im Skogskyrkogarden. 
Lewerentz fügte dem orientierten Kirchenraum im 
Norden einen klassizistischen Portikus hinzu. Dieser 
ist noch dazu leicht aus der Achse gedreht, was zur 
damaligen Zeit kontrovers diskutiert und kritisiert wur-
de. Die Operation des Fügens sollte auch in seinen 
späten Kirchenbauten in Ziegel und Stahl sowohl in 
der Grundrisskonzeption, als auch in der Symbiose 
der Materialien eine elemtare Rolle spielen. 

„From the beginning of his career, he was 
interested in irregularity and conflicting 
orders...“ 7

Peter Blundell Jones

Der Grundriss der Kirche St. Petri in Klippan folgt im 
Grunde einer klar quadratischen, orthogonalen Kon-
zeption. Kirchenraum und L-förmiger Profanbau bilden 
zusammen das größte Quadrat und die größte gemein-
same Einheit. Die im Norden angefügte Sakristei mit 
den im Obergeschoss befindlichen Kirchenglocken 
und das Vestibül samt Zugangsbereich sind ebenfalls 
quadratischen Zuschnitts. Bei der Proportionierung 
des Innenhofes weicht Lewerentz zugunsten eines 
breiteren Durchgangs in Nord-Süd-Richtung leicht 
von der Regel ab. Mit dieser Komposition zur Grundla-
ge erweitert Lewerentz das Ensemble um weitere Ele-
mente, Verschneidungen und Störungen. So werden 
beispielsweise Kamine niemals integriert, sondern 
stets an der Außenwand angefügt und somit zu einem 
eigenständigen Element ausformuliert. Die Fügung 
zweier Bauteile unterschiedlicher Höhe hat die Auf-
doppelung der Wand zur Folge.

7
	 JONES, Peter Blundell, Sigurd Lewerentz: Church of St Peter, Klippan, 1963-66, in: ARQ: Architectural Research Quarterly, 	

	 Ausgabe 6(2), Cambridge 2002, Seite 159.
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Abb. 23 St. Markus Südfassade (tumblr.com)

Abb. 24 St. Petri Lichtschlitz (sanktpetrikyrka.se)

Abb. 25 St. Petri Innenhof (sanktpetrikyrka.se)
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Sigurd Lewerentz hat in seiner langährigen Tätigkeit 
als Architekt in einer Vielzahl an unterschiedlichen 
Bauweisen geplant und gebaut. Zusammen mit sei-
nem Partner Torsten Stubelius plante er schon früh 
Siedlungen in Ziegelbauweise, wie die Arbeitersied-
lung in Helsingborg 1916 – 18. Hier konnte Lewerentz 
eine Doppelhaushälfte realisieren – nach den aner-
kannten Regeln der Ziegelbautechnik. In seinen spä-
ten Werken in Stockholm und Klippan wird er eigene 
Regeln formulieren. 

„Frank Lloyd Wright may have claimed that 
in his hands a brick was worth it’s weight 
in gold but in Lewerentz’s hands it unlo-
cked a whole new world.“ 8 

Colin St John Wilson

Die folgenreichste dieser Regeln ist, dass kein Ziegel 
zugeschnitten werden darf. Diese Prämisse verur-
sacht naturgemäß, je nach Verbund, unterschiedliche 
Konfliktsituationen an Schnitt- und Endpunkten einer 
Wand. Spielraum und ein gewisses Maß an Flexibili-
tät verschafft sich Lewerentz, indem er die Funktion 
des Mörtels, der eigentlich als Bindeglied zwischen 
Ziegeln fungiert, erweitert. Er etabliert den Mörtel als 
ein dem Ziegel ebenbürtiges Element im Verbund der 
Wand. 

Hinzu kommt, dass Lewerentz in beiden Kirchen 
eine Vielzahl an unterschiedlichen Ziegelverbunden 
gebraucht. Diese sind aus statischer Sicht oftmals 
fragwürdig und können auch in einer einzigen Wand 
mehrfach wechseln. Oder es werden Ziegel mit 
fremdartigem Format und ungewöhnlichem Zuschnitt 
integriert.9 All diese Faktoren führen zu einem enor-
men Gestaltungspotential, das Lewerentz meisterhaft 
zu nutzen weiß. Auf großen Wandflächen und von Öff-
nungen stark rhythmisierten Flächen hält er sich mit 
Störungen und Unregelmäßigkeiten im Verbund zu-
rück. In kleinerem Maßstab nutzt er dieses Potenzial 
wieder aus.

8
	 WILSON, Colin St John, The Sacred Buildings and the Sacred Sites. In: FLORA, Nicola, GIARDIELLO, Paolo, POSTIGLIONE, 	

	 Gennaro, Sigurd Lewerentz, London 2013, Seite 31.
9
	 AHLIN, Janne, Sigurd Lewerentz, Architect, Zürich 2014, Seite 173.
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Abb. 26 St. Markus Kirchenraum (hicarquitectura.com)

Abb. 27 St. Markus Decke (Fabio Galli)

Abb. 29 St. Petri Deckenanschluss (flickr.com)

Abb. 28 St. Markus Decke (Fabio Galli)
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Auf den ersten Blick haben die beiden Kirchenräume 
viele Gemeinsamkeiten, beispielsweise bei der Materia-
lität der Decken und Wände. Speziell die Dächer dieser 
Räume weisen in vielerlei Hinsicht Analogien auf. Es 
sind Tonnengewölbe, bestehend aus INP-Trägern und 
Ziegeln in einem breiten Mörtelbett. Die Gewölbe sind 
durch die variierenden Neigungen der Stahlträger auf 
eine gewisse Art und Weise verwandt. Auf den zwei-
ten Blick jedoch unterscheiden sie sich grundlegend 
darin, wie Lewerentz mit der Fügung von Ziegel und 
Stahl umgeht. Konkret geht es um die Sichtbarkeit des 
Stahls als konstruktiv notwendiges Element.

In St. Markus in Stockholm kreiierte Lewerentz einen 
vom Ziegel dominierten Kirchenraum. Die Verwen-
dung von Stahl spielt hier eine statisch wichtige, aber 
visuell untergeordnete Rolle. So werden die beiden 
großen Öffnungen zum Seitenschiff im Norden nur 
durch mächtige Stahlträger ermöglicht, die jedoch mit 
Ziegeln verkleidet werden. Und so erfährt auch das 
Auflager der INP-Träger in der Decke keine besonde-
re Artikulation. Sie verlaufen geradewegs in die Wand, 
und nur die Untersicht der stählernen Konstruktion 
bleibt zu sehen.

In St. Petri in Klippan entwickelt Stahl in Verbindung 
mit Ziegel nun auch eine visuell wichtigere Rolle mit 
gestalterischem Anspruch. Da sich die Spannweiten 
des Tonnengewölbes aufgrund des differierenden 
Rasters ändern, gleichen sich die Druckkräfte der ein-
zelnen Gewölbe nicht mehr aus. Es besteht die Gefahr, 
dass die Gewölbe sich gegenseitig verformen. Dem 
wirkt Lewerentz entgegen, indem er mittels querge-
stelltem Stahlprofil einen Träger mit dem übernächs-
ten verbindet und somit alle Träger in ihrer Lage fixiert. 
Er hätte auch eine Lösung finden können, das Profil 
in der Ziegelwand integrieren zu können, in St. Petri 
misst Lewerentz dem Stahl jedoch gestalterisch eine 
weitaus größere Bedeutung zu.
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Abb. 30 St. Petri Kirchenraum (hicarquitectura.com)

Abb. 31 St. Petri Stütze (BM)
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In Lewerentz’ späterer Kirche in Klippan sind nicht 
mehr nur die Wände und die Decke aus Ziegeln, 
sondern nun auch der Boden. Man ist vollends von 
diesem Baumaterial umgeben. Doch das signifikant 
raumbildende Element steht zentral im Raum: eine aus 
mehreren Stahlträgern zusammengesetzte Stütze in 
Form eines Kreuzes.

Die Tonnengewölbe in konisch zulaufender Form wer-
den nicht mittig von einer Art Firstpfette gehalten, son-
dern nach circa drei Viertel ihrer Länge mit Hilfe von je-
weils zwei Paaren an IPE500-Trägern unterstützt. Die 
direkte Verbindung ist aufgrund der unterschiedlichen 
Höhen der Grate nicht möglich. Als verbindendes Ele-
ment sieht Lewerentz hierfür vertikale Stahlstreben 
mit kreuzförmigem Querschnitt vor. Die beiden Haupt-
träger werden von der Stütze in T-, beziehungsweise 
Kreuzform unterstützt. Diese besteht ebenfalls aus 
zwei parallel angeordneten IPE500-Trägern. Die Arme 
der Stütze sind nicht gleich lang, genauso wie auch die 
beiden Hauptträger nicht symmetrisch im Raum liegen. 
Die geometrische Mitte hält nur die Firstlinie ein. 

Eine Fuge von etwa zwei Zentimetern hält das Träger-
paar auf Abstand. Im Inneren sind sie mittels kreuz-
förmiger Verstrebungen miteinander verschweißt. 
Der rohe, rot-bräunlich schimmernde Stahl verbleibt 
genauso unbehandelt, wie auch Schweißnähte10 und 
andere Zeugen des Herstellungsprozesses.

„...a ‚technical’ assembly of raw-steel sec-
tions into a column and crossbeam, which 
thrusts into the centre of the church – irre-
sistibly recalls the central symbols of both 
the New and the Old Testaments: the tree 
of knowledge and the cross of redempti-
on.“ 11

Colin St John Wilson

10
	 JONES, Peter Blundell, Sigurd Lewerentz: Church of St Peter, Klippan, 1963-66, in: ARQ: Architectural Research Quarterly, 	

	 Ausgabe 6(2), Cambridge 2002, Seite 165.
11

	 WILSON, Colin St John, The Sacred Buildings and the Sacred Sites. In: FLORA, Nicola, GIARDIELLO, Paolo, POSTIGLIONE, 	
	 Gennaro, Sigurd Lewerentz, London 2013, Seite 12.
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Abb. 32 St. Petri Innenhof (sanktpetrikyrka.se)

Abb. 34 St. Markus Ostfassade (hicarquitectura.com)

Abb. 33 St. Petri Backstein (sanktpetrikyrka.se)
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Die Materialität

Das Material, welches die beiden Kirchen dominiert, 
ist ohne Zweifel der dunkelbraune Ziegel. Er stammt 
in beiden Fällen aus einer Ziegelei in Helsingborg und 
wurde sowohl maschinell, als auch in Handarbeit her-
gestellt. Seine dunklen, stellenweise bläulichen Verfär-
bungen weisen auf einen erhöhten Anteil an Alumosi-
likaten im tonhaltigen Lehm hin. Bei einer Temperatur 
von circa 1200° C werden die Rohlinge gebrannt und 
sie versintern. Hierbei kann es zu Formveränderun-
gen, Farbabweichungen und Strukturunterschieden 
kommen. Dies ist für Lewerentz aber kein Grund, sie 
auszusortieren, um ein homogenes Bild zu erzeugen. 
Er hat sicherlich eine Sortierung der Ziegel vorge-
nommen, dies aber zum Anlass genommen nochmals 
Eingriff in die Gestalt zu nehmen. Erwähnenswert ist 
die Verwendung dieses Materials im Innenraum der 
Kirche in Klippan. Hier sind sogar Altar und Kanzel in 
besagtem Helsingborger Ziegel ausgeführt, die somit 
integraler Bestandteil des Kirchenraums werden.

„To make an extraordinary material spe-
cial, is banal. To heighten one‘s aware-
ness of a humble material like brick, is 
poetic.“ 12

Adam Caruso

Für die Abdichtung des Daches verwendet Lewerentz 
in der Regel verzinktes Blech. Es eignet sich beson-
ders für die Dächer über den Kirchenräumen, da es 
auch bei Rundungen flexibel einsetzbar ist. Außerdem 
bietet Blech die Möglichkeit, in der sinnigen Setzung 
und Ausgestaltung der Falze eine besondere Anmu-
tung zu formen. Im Inneren setzt Lewerentz bei der 
Verwendung von Stahl auf Standardformate gängiger 
IPE-Formate, wie beispielsweise beim Kreuz in der Kir-
che St. Petri. Die Oberflächen belässt er unbehandelt 
und Schweißnähte ungeschliffen.

12
	 CARUSO, Adam, Sigurd Lewerentz and a material basis for form, in: OASE 45/46, Amsterdam 1997, Seite 91.
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Abb. 35 St. Markus Treppenhaus (hicarquitectura.com)

Abb. 36 St. Petri Gemeindesaal (sanktpetrikyrka.se)
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Die Kirche in Klippan ist, abgesehen von wenigen Aus-
nahmen, ein reiner Ziegelbau. In St. Markus in Stock-
holm verwendet Lewerentz für die profanen Räume 
jedoch auch Beton in unterschiedlichen Ausführun-
gen. So erkennt man in der Oberfläche des Betons im 
Treppenhaus sowohl sägeraue als auch geschliffene 
Schalungsbretter. Die Decke besteht aus vorgefertig-
ten Betonelementen mit glattgeschalter Oberfläche, 
die das Licht reflektieren. Der Boden ist vorwiegend 
in unterschiedlichen Verbänden gefließt, was vor al-
lem in Klippan in besonderer Form zum Tragen kommt. 
Hier hat jeder Raum seinen eigenen Verband, und das 
mit teilweise sehr hohem Fugenanteil. Lewerentz wur-
de hierbei von pompeiianischen Mustern inspiriert.13 
Für den Innenausbau sieht er spezifische Lösungen in 
Holz vor. Türen entwirft er ohne Zargen, er befestigt 
sie direkt an der Wand. Die Öffnung in der Wand bleibt 
somit in ihrer elementaren Erscheinung unangetastet, 
die Tür ist nur appliziert.

„The severely reduced palette of materi-
als has the same effect as a silent space, 
and we gain an enhanced awareness of 
the physical presence of the church, a 
presence onto which we can project me-
anings.“ 14

Adam Caruso

Lewerentz verwendet in seinen Kirchenräumen eine 
sehr reduzierte und rigide angewandte Materialpa-
lette aus Ziegel, Stahl und Holz. Bei den profanen 
Räumlichkeiten ist er etwas weniger streng und lässt 
mehr Varianz der Materialien zu. Fundamental wichtig 
ist ihm, das Material in seiner unbehandelten Ehrlich-
keit zu verwenden. Spuren der Herstellung, der Ver-
arbeitung und des Gebrauchs sind stets sichtbar und 
einkalkuliert und somit Teil seines Verständnisses von 
Gestalt.

13
	 JONES, Peter Blundell, Sigurd Lewerentz: Church of St Peter, Klippan, 1963-66, in: ARQ: Architectural Research Quarterly, 	

	 Ausgabe 6(2), Cambridge 2002, Seite 166.
14

	 CARUSO, Adam, Sigurd Lewerentz and a material basis for form, in: OASE 45/46, Amsterdam 1997, Seite 94.
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Abb. 37 St. Markus Kirchenraum (flickr.com)

Abb. 38 St. Petri Kirchenraum (Wilfried Wang)
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Das Fenster

Beide Bauten, insbesondere die Kirchenräume, wer-
den größtenteils nur spärlich mit natürlichem Licht ver-
sorgt. Es sind eben diese introvertierten Räume mit 
präzise gesetzten Öffnungen, die Lewerentz für Mes-
sen und innere Einkehr vorsieht – ein feierliches Halb-
dunkel, das zusätzlich durch warme, künstliche Belich-
tung und Kerzenlicht ausreichend illuminiert wird. 

Der Hauptraum von St. Markus in Stockholm wird 
durch fünf Öffnungen in der Südfassade natürlich 
belichtet. Zwei quadratische Fenster mit circa einem 
Meter Seitenlänge befinden sich in der Wandmitte auf 
Augenhöhe. Zwei weitere, ungleich breite, bodentiefe 
Fenster sind in Altarnähe zu finden. Ein letztes Fens-
ter, ebenfalls quadratischen Zuschnitts, ist knapp unter 
der Decke im rückwärtigen Bereich angeordnet. Die-
se, durchaus rätselhafte Positionierung hat zur Folge, 
dass auch dort eine gewisse Mindesthelligkeit gege-
ben ist und die Konturen der Raumkanten erfahrbar 
sind. Diese Öffnung ist in der Südfassade nicht direkt 
sichtbar, da sie sich hinter der gekrümmten Wand ver-
birgt, die eine der Glocken trägt. Das nördliche, nied-
rigere Seitenschiff wird über zwei Schlitze mit Ostlicht 
versorgt.

Der Hauptraum der Kirche St. Petri in Klippan hat je 
zwei quadratische Öffnungen an Ost- und Südfassa-
de, die, wie auch in St. Markus, nicht ausreichend Ta-
geslicht hinein lassen, um ohne künstliche Belichtung 
auszukommen. Aber auch hier gibt es eine Besonder-
heit. Im nordöstlichen Bereich befinden sich zwei sch-
male Schlitze im Deckengewölbe, die Licht ins Innere 
lassen. Zum einen versorgt Lewerentz auch hier den 
dunklen Bereich im Nordosten mit Licht. Zum ande-
ren inszeniert er, bei entsprechendem Lichteinfall, den 
Weg von Sakristei zum Altar. 



44

Abb. 40 St. Markus Oberlichte Innenraum (flickr.com)

Abb. 39 St. Markus Oberlichte Außenraum (flickr.com)

Abb. 41 St. Petri Planmaterial Oberlichte (DYMLING CLAES, Architect Sigurd Lewerentz, Drawings)
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Beide Kirchen eint der besondere Umgang mit Ober-
lichten. Lewerentz schneidet nicht einfach eine Öff-
nung in das Dach und deckt diese ab, sondern lenkt 
das Licht stets von einer Himmelsrichtung in den Raum. 
Somit findet er auch immer eine bauliche Artikulation 
im Außenraum. In St. Markus entwirft er viertelrunde 
Aufbauten, die Licht aus unterschiedlichen Richtun-
gen einfangen und im Innenraum der profanen Räume 
verteilen. Sie sind aus dem Inneren heraus entwickelt, 
was ihre Position von Außen beliebig erscheinen lässt. 
Ähnlich verfährt Lewerentz auch bei der Kirche St. Petri. 
Hier sind es hohe, längliche Aufbauten, die nur einen 
kleinen Schlitz an Lichteintrag ermöglichen und kaum 
dafür ausreichen, die darunterliegende Sakristei ge-
nügend zu belichten. Das natürliche Licht kommt bei 
Lewerentz nie von oben, sondern immer aus einer de-
finierten Richtung.

Die einzigen Momente, bei denen eine Repetition zu 
entdecken ist, sind an der Westfassade von St. Markus 
und der Ostfassade an St. Petri zu erkennen. Hinter 
diesen Fassaden befinden sich zumeist Administration 
und Pfarrräume. Lewerentz wirkt dieser Einheitlichkeit 
entgegen, indem er die Öffnungen in einen dynami-
schen Rhythmus setzt oder sie in der Höhenanordnung 
variiert. Ein Großteil der Fenster von St. Markus ist in 
präzise detaillierten Holzrahmen gefasst. Lewerentz 
wird wenige Jahre später bei St. Petri in Klippan einen 
anderen Weg einschlagen.
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Abb. 42 St. Petri Detail Ostfassade (sanktpetrikyrka.se) Abb. 43 St. Petri Detail 1:2 (BM)

Abb. 44 St. Petri Ostfassade (sanktpetrikyrka.se)
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Lewerentz’ unkonventionelle Lösung festverglaster 
Fenster in der Kirche St. Petri in Klippan ist besonders 
bemerkenswert. Über die Öffnung in der Ziegelwand 
legt er ein einseitig verspiegeltes Glas mit dünnem 
Metallrahmen und befestigt dieses mit jeweils zwei 
kleinen Metallprofilen an Ober- und Unterseite. Vor-
her angebrachter Kit dichtet zwischen Metallrahmen 
und Ziegelwand ab – eine verblüffend einfache, kon-
sequente und kompromisslose Lösung, die einen 
starken Ausdruck findet. Blickt man von Innen nach 
Außen, so nimmt man kein trennendes Element wahr. 
Betrachtet man das Fenster jedoch von Außen, so 
spiegelt sich der umgebene Naturraum darin wieder 
und es entsteht Spannung im Kontrast zwischen rauer 
Ziegelwand und glatter Reflexion. Der Eindruck einer 
monolithischen Wand, die Träger einzelner Bilder sein 
könnte, wird dadurch nochmals bekräftigt.

In der Kirche St. Markus wurde eine ähnliche Herange-
hensweise bereits erprobt. Hier sind nur die vier boden-
nahen Öffnungen an der Südfassade innenseitig mit 
einem Glas bestückt, das mittels einer Rahmenkonstruk-
tion an der Wand fixiert ist und ebenfalls sichtbar mit Kit 
abgedichtet ist. In Lewerentz’ letztem realisierten Projekt, 
dem Blumenkiosk in Malmö, ist das Glas letztendlich flä-
chenbündig in die Betonwand eingepasst und wieder-
um mit kleinen Stahlplatten an Ort und Stelle gehalten. 

„This arresting detail is typical of numerous 
instances at St. Peter‘s when assumptions 
about building methods and ‚good practi-
ce‘ are apparently thrown into question.“ 15

Peter Blundell Jones

Sigurd Lewerentz hat in seiner eigenen Firma IDESTA 
selbst viele Jahre Fenster- und Türprofile hergestellt. 
Seinen realisierten Entwurf für die Riksförsäkringsan-
stalten in Stockholm (ab 1928) hat er zu großen Teilen 
mit eigenen Produkten ausgestattet. Mit seinen spä-
ten Bauten beginnt er nun, durch die Negation des 
Fensterrahmens, seine ehemalige Lebensgrundlage 
in Frage zu stellen.16 Mit seiner neuen Interpretation 
des Fensters hat er einen ausdrucksstarken und zeit-
losen Umgang gefunden, der auch in zeitgenössischer 
Architektur gerne zitiert wird.17

15
	 JONES, Peter Blundell, Sigurd Lewerentz: Church of St Peter, Klippan, 1963-66, in: ARQ: Architectural Research Quarterly, 	

	 Ausgabe 6(2), Cambridge 2002, Seite 159.
16

	 AHLIN, Janne, Sigurd Lewerentz, Architect, Zürich 2014, Seite 174.
17

	 Der oftmals als Nachfolger von Sigurd Lewerentz verstandene, schwedische Architekt Bernt Nyberg, realisierte bereits 1972 	
	 mit der Klockarebackens Begräbniskapelle eine ähnliche Fensterkonstruktion. Ein zeitgenössisches Beispiel für die Verwen	
	 dung einer ähnlichen Konstruktion ist die Erweiterung des Stift Altenburgs in Österreich von Jabornegg & Pallfy aus dem Jahr 2005.
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Abb. 45 St. Petri Taufbecken (sanktpetrikyrka.se)

Abb. 47 St. Petri Waschbecken (grahamandco.org)

Abb. 46 St. Petri Taufbecken (sanktpetrikyrka.se)
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Das Detail

Sigurd Lewerentz entwirft Details, die von essentieller 
Bedeutung für beide Kirchen sind. Es soll ein Augen-
merk auf Lewerentz’ spezifischen Umgang mit pro-
fanen Notwendigkeiten und liturgischen Elementen 
gerichtet werden. Anhand der gezielten Analyse eini-
ger kleinmaßstäblicher Elemente aus diesen beiden 
Sphären sollen Rückschlüsse auf Lewerentz’ Auffas-
sung von Architektur gezogen werden. 

„Lewerentz spent much time on site deve-
loping the details, and it is in the details 
that the building lives most profoundly.“ 18

Peter Blundell Jones

Wann immer sich Lewerentz mit Wasser auseinan-
dersetzt, entsteht eine elaborierte Lösung mit ge-
stalterischem Anspruch. Die wohl poetischste Ausei-
nandersetzung findet in der Kirche St. Petri in Form 
des Taufbeckens statt. Der Ziegelboden bricht auf 
und gibt den Blick frei auf ein unterirdisches Was-
serbassin. Ein umlaufendes, filigranes Stahlgerüst ist 
zugleich Absturzsicherung und Unterkonstruktion für 
das eigentliche Taufbecken, eine Muschel aus dem 
Indischen Ozean. Dieses Becken wird über ein ein-
faches Rundrohr konstant mit Wasser versorgt. Das 
überschüssige Wasser rinnt über und verschwindet 
unter stetem Tropfgeräusch in dem Bassin unter der 
Fissur. Das Gefühl kommt auf, ein Fluss würde unter 
einem hindurchfließen. 

Im gleichen Haus, aber an weitaus profanerer Stelle, 
geht Lewerentz einen ebenfalls überlegten Weg. Er 
gibt nicht einmal bei den Waschbecken der Versu-
chung nach, auf bewährte Standardlösungen zurück-
zugreifen. Er entwirft eine rohe, fast archaisch anmu-
tende Armatur aus Rundrohren und zwei Sperrhähnen. 
Diese bietet keinerlei modernen Komfort und hat aus-
schließlich das Wasserspenden zum Ziel. Aber genau 
in dieser essentiellen Bestimmung entfaltet sie ihre 
Kraft. 

18
	 JONES, Peter Blundell, Sigurd Lewerentz: Church of St Peter, Klippan, 1963-66, in: ARQ: Architectural Research Quarterly, 	

	 Ausgabe 6(2), Cambridge 2002, Seite 172.



50

Abb. 48 St. Markus Entwässerung (flickr.com)

Abb. 50 St. Petri Fallrohr (Wilfried Wang)Abb. 49 St. Markus Wasserspeier (hicarquitectura.com)
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Auch im Außenraum geht Lewerentz ausdrucksvoll 
mit dem Thema Wasser um, sei es in künstlerischer 
Annäherung, wie mit dem Wasserbassin in St. Markus, 
oder in praktischer Auseinandersetzung, wie mit der 
Dachentwässerung bei beiden Kirchen. 

Man sucht bei Lewerentz vergeblich nach der konven-
tionellen Regenrinne. Bei der Kirche St. Markus liegt 
sein Bestreben darin, das Wasser möglichst weit weg 
vom Dach zu führen. So kommen weit auskragende 
Wasserspeier zum Einsatz. Bei dem zeilenförmigen 
Baukörper mit Tonnendach versetzt Lewerentz die 
Rinne weiter nach oben und sammelt das Wasser, 
bevor es die Traufe erreicht. Nun kann er das bereits 
punktuell gesammelte Wasser entweder mittels C-Profil 
und gebührendem Abstand von der Wand in den Bo-
den leiten, oder sogar innerhalb der Ziegelwand ab-
führen. Letzteres ist sowohl in der Westfassade des 
Profanbaus von St. Markus, als auch in der Westfas-
sade der Kirche in Klippan der Fall. Den wohl radikals-
ten Weg schlägt er in dem Blumenkiosk in Malmö ein. 
Hier verzichtet er gänzlich auf die Regenrinne, lässt 
das Dach bis auf die Straße auskragen und verweist 
darauf, dass der Westwind das Wasser wegträgt.

Gerade in diesen Details wird Lewerentz’ Suche nach 
Ausdruck klar ersichtlich. Die Entwässerung ist kein 
lästiges Übel, dem man mit Pragmatismus begegnet, 
sondern zur Suche nach zweckmäßigen, aber unkon-
ventionellen Lösungen anspornt. Und genau in dieser 
steten Suche findet Lewerentz zur Form.

„What for lesser mortals is called ‚detail’ 
was for him a means of heightening and 
transfiguring the mundance, and in that 
he is of the company of Hawksmoor and 
Borromini.“ 19

Colin St John Wilson

19
	 WILSON, Colin St John, The Sacred Buildings and the Sacred Sites. In: FLORA, Nicola, GIARDIELLO, Paolo, POSTIGLIONE, 	

	 Gennaro, Sigurd Lewerentz, London 2013, Seite 11.
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Transfer

Mein Entschluss, mich im ersten Teil der Diplomarbeit 
mit dem Themengebiet „Elementare Fügungen von 
Ziegel und Stahl - Sigurd Lewerentz’ späte Kirchen aus 
Backstein und Stahl“ aus dem Spektrum des konstruk-
tiven Entwerfens intensiver auseinanderzusetzen, hat 
mehrere Gründe. 

Zum einen habe ich mich während des Studiums nicht 
tiefgreifend mit der symbiotischen Verbindung der 
beiden Materialien Backstein und Stahl und dem darin 
innewohnenden Gestaltungspotential befasst. Neu-
gier war hier folglich der Motor. Zum anderen hat mich 
die Architektur von Sigurd Lewerentz fasziniert. Zum 
ersten Mal habe ich von Prof. András Pálffy im Zuge der 
Modul-Vorlesungen Gestaltungslehre von Lewerentz 
gehört. Hierbei ging es vornehmlich um den Blumen-
kiosk des Friedhofs in Malmö mit seinem kompro-
misslosen Gestaltungs- bzw. Konstruktionsprinzipien. 
Etwas später und eher zufällig habe ich im Museums-
shop im Haus der Kunst in München die ausführliche 
Monografie von Nicola Flora erstanden. Im Zuge der 
Diplomarbeit konnte ich mich ausgiebiger mit Sigurd 
Lewerentz beschäftigen und somit mein anfängliches 
Interesse vertiefen.
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Die intensive Beschäftigung mit dem Leben Sigurd 
Lewerentz’ und den beiden späten Kirchenbauten hat 
mich sehr fasziniert. Es stellt sich unweigerlich die Fra-
ge, in welchem Zusammenhang diese Auseinander-
setzung mit der von mir frei gewählten Bauaufgabe, 
der Bibliothek Leopoldstadt, steht. Nach der Analyse 
der beiden Kirchen wäre es sicherlich nicht sinnvoll 
gewesen, ebenfalls ein sakrales Gebäude im subur-
banen Kontext zu entwickeln. Eine Analogie galt es zu 
vermeiden.

Zum einen sollte es ein Gebäude von gesellschaftli-
cher und politischer Relevanz sein – ein öffentliches 
Gebäude. Zum anderen wollte ich die Entwurfsarbeit 
in Wien, in meiner unmittelbaren urbanen Umgebung, 
dem 2. Bezirk, verorten. Auf der Suche nach einer 
passenden Bauaufgabe wurde ich schließlich fündig, 
indem ich mich den Bibliotheken des Bezirks wid-
mete. Beide Zweigstellen der Wiener Bibliotheken in 
der Leopoldstadt befinden sich in wenig repräsenta-
tiven Erdgeschosszonen von Wohngebäuden. Diese 
Räumlichkeiten sind aktuellen und zukünftigen Anfor-
derungen an öffentliche Bibliotheken nicht mehr ge-
wachsen. Folglich hielt ich es für eine sinnvolle Aufga-
benstellung, ein eigenständiges Bibliotheksgebäude 
zu entwerfen.
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Bauaufgabe und Impetus

Der amerikanische Soziologe Ray Oldenburg behan-
delt in seinem 1989 erschienenen Buch „The Great 
Good Place“ sogenannte „third places“. Neben dem 
Zuhause als „first place“ und dem Arbeitsplatz als 
„second place“ bezeichnet er mit den „third places“ 
Orte, die in erster Linie der Gemeinschaft bzw. dem 
Gemeinschaftsgefühl dienen.20 Gemeint sind Orte der 
Zusammenkunft von Individuen, die der zwischen-
menschlichen Interaktion einen Rahmen geben. Diese 
Orte werden als reale Schnittstellen des menschlichen 
Austausches über alle Klassen hinweg verstanden 
und können von kleinen Kiosken bis hin zu großen 
Stadien die unterschiedlichsten Formen und Dimensi-
onen annehmen. Sie dienen unter anderem der Kom-
munikation, dem Austausch, der gemeinschaftlichen 
Erfahrung, dem Lernen, dem Verstehen, und der Kol-
laboration. Bibliotheken zählt Ray Oldenburg zu den 
wichtigsten dritten Orten.

Diese dritten Orte halten immer mehr Einzug in die 
zweiten Orte und unterminieren somit ihre eigentliche 
Kraft und Wirkung. Als Beispiel dienen die drei gro-
ßen Internet-Konzerne Google, Facebook und Apple, 
die in diesen Zeiten große Hauptquartiere eröffnen.21 
Es ist bemerkenswert, dass eben diese Unternehmen, 
die Teilkompetenzen der dritten Orte im Internet zu 
ihrem Markenkern gemacht haben, quasi nur virtuell 
bestehen, eine repräsentative und starke Verräumli-
chung anstreben. Außerdem bieten die Arbeitsplätze, 
nicht nur dieser Konzerne, ein immer größer werden-
des Freizeitangebot mit informellen Treffpunkten, Cafés 
und sportlichen Aktivitäten an, um die Produktivität 
der Mitarbeiter zu steigern. Diese Angebote waren zu-
vor Teil des öffentlichen Lebens und boten Platz für un-
vorhergesehene Begegnungen und Überraschungen. 
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Es kommen jedoch grundlegende Kompetenzen der 
ursprünglichen dritten Orte deutlich zu kurz: die allge-
meine Verfügbarkeit, die soziale Durchmischung und 
die selbstbestimmte Kontrolle – meines Erachtens 
wichtige Grundpfeiler demokratischer Werte. Und es 
liegt eben unter anderem in der Verantwortung der 
Politik, solch demokratische Orte zu institutionalisie-
ren. Eine öffentliche Bibliothek, egal welcher Dimen-
sion, ist hierbei sicherlich ein richtiger und wichtiger 
Baustein, das Zusammenleben und Kommunikation in 
einem Viertel zu fördern. Einen solchen „dritten“ Ort 
zu entwerfen ist Ziel dieser Diplomarbeit. 

„Die bemerkenswertesten Bauten sind öffent-
liche Räume: Kirchen, Museen, Opern. Öffent-
liche, aber nicht gemeinschaftliche Räume, 
keine Lebensräume, sondern Orte, wo Indi-
viduen einen Gemeinschaft bilden können – 
zur gemeinsamen Erhebung, Kontemplation 
im Bereich des „absoluten Geistes“, ohne die 
persönliche Freiheit aufzugeben“ 22

Ágnes Heller

20
	 OLDENBURG, Ray, The Great Good Place, Boston 1989.

21	
vgl. VON BORRIES, Friedrich, Die universellen Ordnungen der Zukunft in: ARCH+, Ausgabe 320, Berlin 2018, Seiten 208-215.

22
	 HELLER, Àgnes, Von der Dystopie zur Utopie, Wien 2016, Seite 95.
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Abb. 51 Celsus-Bibliothek Ephesus (geo.de)

Abb. 52 Grundriss Celsus Bibliothek Ephesus (Ulrich Naumann)

Abb. 53 Pultbibliothek Biblioteca Malatestiana Cesena (rizhotel.com)
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Kleine Bibliotheksgeschichte

Uwe Jochum veröffentlichte 1993 den Titel - Kleine 
Bibliotheksgeschichte - Band 17667 in Reclams Uni-
versal-Bibliothek. Auf knapp 240 Seiten im handlichen 
Format A6 wird die mittlerweile über 5000 Jahre wäh-
rende Geschichte der Wissensdokumentation aufge-
zeichnet. Eben diesen Titel wähle ich auch für meine 
knappe Zusammenfassung über für mich relevante 
Bibliotheksbauten.

Bibliotheken sind Sammlungsorte für Wissen. Ihre Haupt-
aufgabe besteht seit jeher darin, Medien zu sammeln, zu 
erschließen und verfügbar zu machen. Die Entwicklung 
von Schrift führte unweigerlich zur Frage nach ihrer Aufbe-
wahrung. Die Art des hierfür verwendeten Mediums hat 
sich kontinuierlich den neuesten technischen Entwick-
lungen angepasst. Waren es zu Beginn der Wissens-
dokumentation noch schwere, mit Keilschrift versehene 
Tontafeln, ist viel Wissen heutzutage dezentral und im-
materiell gesammelt. Genau an diesem Punkt stellt sich 
die Frage, welche Relevanz Bibliotheken heutzutage ha-
ben und inwiefern die Art der bereitgestellten Medien 
ihre Typologie verändert bzw. reorganisiert hat. 

Die Celsus-Bibliothek in Ephesus, im Jahre 117 n.Chr. 
fertiggestellt, ist im Vergleich zu anderen antiken Bi-
bliotheken wie jenen in Pergamon oder Alexandria 
klein. Sie zeigt aber, wie kompromisslos effizient die 
Schriftrollen aufbewahrt wurden. Die Regale zur Auf-
bewahrung wurden in Nischen in der Wand eingelas-
sen und mittels einer Kolonnade vom großen Lesesaal 
getrennt.22 Eine Zonierung ist schon in diesem frühen 
Bibliotheksbau vorzufinden.

Nach dem Ende des Weströmischen Reichs bis zum 
Ende des Mittelalters spielten Bibliotheken eine unter-
geordnete Rolle, da unter anderem nur ein Prozent der 
europäischen Bevölkerung des Lesens mächtig war. 
Nur in kirchlichen Einrichtungen, wie beispielsweise in 
der Stiftsbibliothek St. Gallen ab ca. 820 n. Chr., wurden 
Bücher und Schriften von Hand verfasst und kopiert. 
Sie war zunächst eine sogenannte Pultbibliothek. Hier-
bei studierten die Gelehrten, ähnlich wie auf einer Kir-
chenbank sitzend, die angeketteten Bücher.23

22
	 NAUMANN, Ulrich, Kurze Geschichte des Bibliotheksbaus. In: DETAIL Konzept Bibliotheken 2005/3, Seite 144.

23
	 NAUMANN, Ulrich, Kurze Geschichte des Bibliotheksbaus. In: DETAIL Konzept Bibliotheken 2005/3, Seite 144.
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Abb. 54 Merton College Library (gilbertscott.org)

Abb. 58 Phillips Exeter Academy Library (Jorge Lopez)

Abb. 56 Bibliothèque Sainte-Geneviève (wikimedia.org) Abb. 57 Bibliothèque nationale de France (divisare.com)

Abb. 55 Biblioteca Nazionale Marciana (scrinium.org)
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Mit der Erfindung des Buchdrucks durch Johannes 
Gutenberg 1452 und der damit rasant steigenden An-
zahl an Büchern kamen neue, effizientere Systeme 
zur Anwendung. Das stall-System, das beispielhaft im 
Merton-College in Oxford umgesetzt wurde, kombi-
niert das Lesen und Aufbewahren in einer Möbelkon-
figuration.24 Zeitgleich schwand die Monopolstellung 
der Kirche bei der Schrifterzeugung. Neu gegründe-
te Universitäten erhielten ebenfalls Bibliotheken. Die 
Biblioteca Nazionale Marciana, 1468 in Venedig ge-
gründet, kann als Vorreiter öffentlicher Bibliotheken 
gesehen werden - der Stifter Kardinal Bessarion hat 
sie der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Es entstan-
den europaweit weitere Bibliotheken, wie auch die 
Biblioteca Mediceo-Laurenziana, die gemeinsam von 
Humanisten, Herrschern und Geistlichen betrieben 
wurden, um Synergieeffekte zu nutzen.

Henri Labrouste entwarf mit der Bibliothèque Sainte-
Geneviève, 1843 – 1851, und dem Lesesaal der Bib-
liothèque nationale de France, 1862 – 1868, Lesesäle 
von höchster Anmut und Eleganz. Der neue Baustoff 
Gusseisen ermöglichte bis dahin ungekannte, filigrane 
Konstruktionen mit großen Spannweiten. Typologisch 
der Bibliothek in Ephesus verwandt, waren Leseplät-
ze zentral und die Aufbewahrung der häufig frequen-
tierten Schriftstücke an der Außenwand gehalten. In 
einem separaten Archiv wurden, wie nach Leopoldo 
della Santa’s Idealplan von 1816, weitere Schriften 
nicht direkt zugänglich aufbewahrt.

Zu einer der bedeutendsten Bibliotheken des 20. Jahr-
hunderts gehört die Phillips Exeter Academy Library in 
den USA. Das Gebäude wurde in den Jahren 1965 bis 
1972 von Louis I. Kahn geplant und errichtet. Um ein At-
rium in der Mitte gruppieren sich Stockwerk für Stock-
werk die Funktionen Zirkulation, Aufbewahrung und 
Studium. Das Gebäude weist eine klar proportionierte, 
geometrische Formensprache auf. Vorherrschende 
Materialien sind der rotbraune Ziegel der Außenhaut, 
der sich auch in der umgebenden Campus-Bebauung 
findet, sowie im Innenraum Sichtbeton und Holz.

24
	 NAUMANN, Ulrich, Kurze Geschichte des Bibliotheksbaus. In: DETAIL Konzept Bibliotheken 2005/3, Seite 145.
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Abb. 59 Sendai Mediathek (detail.de)

Abb. 60 Seattle Central Library (oma.eu)

Abb. 61 Zentralbibliothek Helsinki Oodi (ala.fi)
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25
	 vgl. http://archtech.arch.ntua.gr/inman01/toyo%20ito.htm (27.12.2018)

26
	 https://oma.eu/projects/seattle-central-library (27.12.2018)

27
	 https://www.baunetz.de/meldungen/Meldungen-Zentralbibliothek_in_Helsinki_von_ALA_Architects_5568162.html (27.12.2018)

Der starke Einfluss, den Digitalisierung und neue Me-
dien auf die Typologie einer Bibliothek ausüben, lässt 
sich sehr gut an der Sendai Mediathek in Japan be-
obachten. Der Architekt, Toyo Ito, propagiert ein hie-
rarchiefreies Nebeneinander der Medien und schöpft 
aus dieser Überlegung heraus den Namen Mediathek. 
Mit der Behauptung, die unterschiedlichen Typologi-
en von Museen, Büchereien und Theatern seien nicht 
mehr zeitgemäß, geht er sogar noch einen Schritt wei-
ter.25 Auf sieben Stockwerken werden die einzelnen 
Abschnitte, wie Kinderbereich, Bibliothek und Ausstel-
lungsbereiche, übereinander gestapelt. Als statisches 
Gerüst dienen Röhren aus Stahlfachwerk, die weitere 
Funktionen innehaben. 

Der wohl spektakulärste Bibliotheksneubau der letz-
ten Jahrzehnte wurde in Seattle errichtet. Das Büro 
OMA und namentlich Rem Koolhaas organisieren das 
gegebene Raumprogramm radikal um und integrieren 
städtische Strukturen wie Straßen, Plätze und Orte 
zum Verweilen in das Gebäude. Fünf übergeordnete 
Cluster (parking, staff, meeting, book spiral, headquar-
ter) gliedern das Gebäude, an deren Schnittpunkte 
stets große Kommunikationsplattformen gelegen sind. 
Diese Plattformen unterscheiden sich stark, unter an-
derem in Größe, Organisation und Raumstruktur, und 
sind somit unterschiedlichen Nutzungen vorbehalten. 
Die innere Programmatik, das Zusammenspiel der 
Cluster und Plattformen, erzeugt ihre äußere, skulptu-
rale Form.26

Das aktuellste Beispiel einer öffentlichen Bibliothek 
eröffnete Anfang Dezember 2018 in Helsinki. ALA Ar-
chitects sind für den Entwurf der Zentralbibliothek, die 
nach einer Volksabstimmung den Namen Oodi trägt, 
verantwortlich. Nur ein Drittel des Raumprogramms 
ist dem Aufstellen von Medien gewidmet. Dafür in-
kludiert das Gebäude mit einem Maker-Space, einem 
Ton- und Photostudio und einem Kino neuartige Nut-
zungen in eine öffentliche Bibliothek.27 Sie zeigt in be-
eindruckender Weise, wie weit der Begriff Bibliothek 
heutzutage gefasst ist und wie vielfältig das Angebot 
an zusätzlichen Nutzungen sein kann.
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Abb. 62 Luftbild Leopoldstadt (wien.gv.at)
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Verortung

Der für die Bibliothek vorgesehene Ort befindet sich 
im Herzen der Leopoldstadt, im Karmeliterviertel. Im 
Südosten des Karmelitermarktes, im rückwärtigen 
Bereich des Wohnhauses in der Leopoldsgasse 51 
ist der Ludwig-Hirsch-Platz angesiedelt. Den Namen 
des Austro-Pop-Künstlers trägt dieser Park seit seiner 
Einweihung am 8. September 2017.  Laut Flächenwid-
mungsplan der Stadt Wien handelt es sich bei dem 
Grundstück (Grundstücksnummer 01657/231/1) um 
eine Parkanlage (Epk - Erholungsgebiete Parkanla-
gen). Diese öffentlich zugängliche Grünfläche unter-
bricht die in Nord-Süd-Richtung verlaufende Große 
Sperlgasse und bildet einen verkehrsberuhigten Ort 
aus. Das Grundstück ist nicht Teil der Schutzzone Leo-
poldstadt. Im Norden begrenzt die Tandelmarktgasse, 
im Süden die Krummbaumgasse den Bauplatz. Das 
Grundstück weist 3 Adressen auf: Krummbaumgasse 
5, Große Sperlgasse 9 und Tandelmarktgasse 4.

Die Bibliothek liegt auf dem Weg zwischen Karmeli-
termarkt und Karmeliterplatz. Sie ist über die Halte-
stelle Tandelmarktgasse der Buslinie 5A in das Nah-
verkehrsnetz eingebunden. Weiters ist die Bibliothek 
in ein Netzwerk von weiteren öffentlichen Einrichtun-
gen in der Nähe eingebettet. In der unmittelbaren 
Nachbarschaft sind, neben dem Kriminalmuseum in 
der Großen Sperlgasse und dem Bezirksamt und Be-
zirksmuseum in der Karmelitergasse, auch das Sperl-
gymnasium und die Volksschule Kleine Sperlgasse 
und weitere Bildungseinrichtungen.

Auf dem Grundstück des Ludwig-Hirsch-Platzes ste-
hen drei Bäume. Es handelt sich um einen Tulpen-
baum (Liriodendron tulipifera) und zwei Götterbäume 
(Ailanthus altissima). Der Tulpenbaum im nördlichen 
Teil ist erst im Jahre 2007 gesetzt worden und ist ca. 
sechs bis zehn Metern hoch. Die beide Götterbäume 
im Süden sind wesentlich älter, sie stammen aus den 
Jahren 1916 und 1917. Darüber hinaus sind sie mit 16 – 20 
Metern Höhe und Kronendurchmessern von bis zu 21 
Metern weitaus höher als der Tulpenbaum und domi-
nieren den Platz. Die Bäume sind nicht naturgeschützt 
bzw. keine eingetragenen Naturdenkmale.  

Bibliothek Leopoldstadt

Bezirksamt Leopoldstadt

Karmelitermarkt

Kriminalmuseum

Karmeliterplatz

Sperlgymnasium
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Abb. 63 Bauplatz Blickrichtung Nord (BM)
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Abb. 64 Bauplatz Blickrichtung Süd (BM)
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Abb. 67 1825

Abb. 70 1904

Abb. 65 1780 (wien.gv.at, wie alle weiteren auf der Seite)

Abb. 68 1858

Abb. 66 1812

Abb. 69 1887

Abb. 71 1938

1902

1911
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Das Grundstück, die Bebauung und die Nachbarschaft 
waren einem ständigen Transformationsprozess un-
terzogen. Karten der Stadt Wien aus den Jahren 1780 
bis heute zeigen, dass sich die städtebauliche Situa-
tion stetig verändert hat. Ursprünglich stand an die-
sem Ort, nachdem die Leopoldstadt nach und nach 
trocken gelegt wurde, ein Gebäude, dessen Funktion 
unbekannt ist. Die städtebauliche Situation ist aller-
dings bemerkenswert, da das Gebäude das Ende ei-
ner zeilenartigen Bebauung markierte und somit eine 
Kopfsituation ausbildete. 

Das Straßennetz veränderte sich mit der Zeit und die 
heutige Leopoldsgasse trennt die zeilenartige Bebau-
ung. Zwei größere Gebäude blieben isoliert stehen. 
Diese beiden Bauten haben nun eine Gelenkfunktion 
inne und vermitteln zwischen den Straßenräumen. Die 
Karte von 1904 ist der aktuellen Situation nahe.

Diese Karte zeigt außerdem, dass sich auf dem zu be-
bauenden Grundstück ein Polizeikommissariat befun-
den hat. Historische Aufnahmen aus den Jahren 1902 
und 1911 bilden das Gebäude ab. Die Karte von 1904 
zeigt die Leopoldstadt im Umbruch. Nicht nur, dass ein 
ganzes Spital, ehemals ein Zuchthaus, dem Karmeli-
termarkt weichen musste. Auch die Wiener Stadtre-
gulierung mit den damit einhergehenden Straßenver-
breiterungen ist voll im Gange. Man erkennt, dass das 
Polizeikommissariat noch besteht, während die Große 
Sperlgasse im Norden schon verbreitert ist und neue 
Bebauungen aufweist.

Eine Photographie von 1911 ist besonders aufschluss-
reich über diese Zeit, da keinerlei Unterlagen oder 
Planmaterial zum Grundstück aufzufinden waren. Man 
erkennt im Erdgeschoss des Kommissariats zwei Po-
lizisten, die in nördlicher Richtung die ausgeweitete 
Große Sperlgasse beobachten. Das Photo zeigt also 
eine öffentliche Institution, die in den Straßenraum hi-
neinragt und somit eine große Präsenz im öffentlichen 
Raum hat. Diese Situation ist Ausgangspunkt der kom-
menden städtebaulichen Überlegungen.

Abb. 72 1902 (bildarchivaustria.at)

Abb. 73 1911 (bildarchivaustria.at)
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Abb. 74 Lageplan mit ursprünglichem Grundstückszuschnitt 1.1000 (BM)
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Städtebauliche These

Das Grundstück folgt strikt den Raumkanten der um-
liegenden Blockrandstruktur. Eine Ausnahme bildet 
die abgekappte Ecke im Südosten. Sie ist aller Vor-
aussicht nach einem sinnvollen Zuschnitt eines Eck-
zimmers geschuldet. Zugunsten einer städtebaulichen 
These setzt sich der Entwurf über die tatsächlich gege-
benen Grundstücksgrenzen hinweg. Hierfür werden 
Gründe genannt, denen sowohl eine fundierte Studie 
der Geschichte des Ortes, als auch eine städtebaulich 
sinnvollen Neuinterpretationen zu Grunde liegt. 

Zum einen hat das Grundstück mit 13 Metern Breite und 
35 Metern Länge in Kombination mit der Orientierung 
einen unglücklichen Zuschnitt. Abzüglich des zu pla-
nenden Einschnitts im Zuge der Innenbelichtung blie-
be letzten Endes verhältnismäßig wenig Fläche übrig, 
die noch dazu schwer zu organisieren wäre. Dies gilt 
erst recht für einen Bibliotheksbau. Zum anderen sind 
die Belichtungsverhältnisse verbesserungswürdig, da 
die prominente und lange Ostfassade bestenfalls nur 
bis Mittag Licht erhält. Hinzu kommt, dass die resultie-
rende Restfläche zwischen den Gebäuden keine be-
sondere Qualität aufweist, da sie für eine Straße ohne 
Verkehr ohnehin zu breit ist. 

Dies ist ein weiteres Manko der bestehenden Grund-
stücksgrenze. Die Haltung zum öffentlichen Raum ist 
undefiniert. Die Große Sperlgasse ist in dem Bereich 
zwischen Tandelmarktgasse und Krummbaumgasse 
verkehrsberuhigt und somit autofrei. Ein knapp 15 Me-
ter breiter Nord-Süd-Durchgang ist schwer zu aktivie-
ren. Mit dem Verzicht auf das Eck im Süden, zugunsten 
eines etwas breiteren Gebäudes und eines schmäle-
ren, aber angemessen proportionierten Durchgangs, 
wird der neue Ludwig-Hirsch-Platz klar definiert und 
somit eine hohe Aufenthaltsqualität aufweisen. Der 
lange Nord-Süd-Korridor wird folglich vermieden.
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Abb. 75 Lageplan und Schnitt mit neuem Grundstückszuschnitt 1.1000 (BM)
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Die Erforschung der Geschichte des Ortes hat mich 
dazu gebracht, mich über die Grundstücksgrenzen 
hinwegzusetzen. Die historischen Aufnahmen aus den 
Jahr 1902 und 1911 zeigen den Vorgängerbau. Sie zei-
gen das alte Polizeikommissariat, das sich zuvor auf 
dem städtischen Grundstück befand, während bereits 
weite Teile der umliegenden Blockrandstruktur re-
guliert wird. Die Straßen wurden zugunsten des Ver-
kehrs verbreitert, dafür durften neue Gebäude höher 
gebaut werden. Die Aufnahme von 1911 zeigt die sehr 
dichte Bebauung der Situation im Norden. Die Große 
Sperlgasse verengt sich hier und das öffentliche Ge-
bäude, das Polizeikommissariat, steht in der Straßen-
flucht. Diese Situation hat mich maßgeblich dazu ani-
miert, die Bibliothek ebenfalls über die Flucht hinaus 
zu planen. 

Abb. 76 Volumen alt (BM) Abb. 78 Volumen neu (BM)Abb. 77 Kommissariat 1911 (bildarchivaustria.at)
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Abb. 79 Photo Arbeitsmodell (BM)
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Abb. 80 Photo Arbeitsmodell Blickrichtung Nord (BM)

Abb. 81 Photo Arbeitsmodell Blickrichtung Süd (BM)
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Abb. 82 Schematisches Raumprogramm (BM)



77

Raumprogramm und Nutzung

Das Aufstellen eines Raumprogramms für Bibliothe-
ken ist ein komplexer Vorgang. Es werden eine Viel-
zahl von Experten in den Entstehungsprozess einge-
bunden, allen voran die zukünftigen Kuratoren und 
Bibliothekare. Den Versuch, allgemein gültige Regeln 
zu formulieren und Bibliotheken hinsichtlich gewisser 
funktionaler Aspekte vergleichbar zu machen, unter-
nahm Harry Faulkner-Brown 1981. Die zehn, mittler-
weile nach ihm benannten Gebote, untersuchen Bi-
bliotheksbauten hinsichtlich Flexibilität, Kompaktheit, 
Zugänglichkeit, Erweiterungsfähigkeit, Veränderbar-
keit, Organisierbarkeit, Bequemlichkeit, Schutzhaftig-
keit, Sicherheit und Wirtschaftlichkeit. Andrew McDo-
nald, ebenfalls ein Fachmann im Bibliotheksbau, fügt 
den Geboten noch den sogenannten Wow!-Faktor 
hinzu. Er soll den einzigartigen Charakter einer jeden 
Bibliothek validieren.28 

Eine grobe Zonierung der Bibliothek Leopoldstadt ist 
geschossweise möglich. Das Erdgeschoss reagiert 
auf die städtebauliche Setzung des Gebäudes. Durch 
das Abrücken von der Baulinie im Süden entsteht ein 
kleiner Vorplatz, der Teil des Ludwig-Hirsch-Platzes 
wird. Hier entsteht ein dem Café vorgelagerter, be-
wirteter Außenbereich. Der Zugang zur Bibliothek er-
folgt über einen Eingang im Osten des Gebäudes, der 
geschützt in der Passage liegt. Das Foyer gibt erste 
Auskunft und vermittelt zwischen der Informationsthe-
ke, der Erschließung und dem Café. Im Untergeschoss 
befinden sich die erforderlichen Technik- und Neben-
räume, eine Werkstatt, ein kleines Archiv, sowie Sani-
tärräume.

Vom Foyer gelangt man über eine breite, einläufige 
Treppe mit Podest in das erste Geschoss der Lauten 
Bibliothek. Die Bibliothek ist in zwei Bereiche mit un-
terschiedlicher Lautstärke getrennt. Das erste und 
zweite Obergeschoss, nehmen die Laute Bibliothek, 
das dritte und vierte Geschoss die Leise Bibliothek 
auf. Im Dachgeschoss befinden sich, neben dem gro-
ßen Veranstaltungssaal mit angeschlossener Dach-
terrasse, drei zusammenschaltbare Workshopräume, 
sowie eine Sanitärzelle.

28
	 NAUMANN, Ulrich, Grundsätze des Bibliotheksbaus. In: HAUKE, Petra, WERNER, Ulrich, Bibliotheken bauen und ausstatten,  

	 Berlin 2009, Seite 17.
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Abb. 83 Detailliertes Raumprogramm (BM)
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	 24	 64	 m2		 Dachterrasse
	 23	 81	 m2		 Veranstaltungssaal
	 22	 108	 m2		 3 Workshopräume
	 21	 18	 m2		 Sanitärräume

	 20	 27	 m2		 Arbeitsbereich
	 19	 68	 m2		 7 Arbeitskabinen
	 18	 179	 m2		 Medienaufstellung
	 17	 77	 m2		 Arbeitsbereich
	 16	 179	 m2		 Medienaufstellung
	 15	 81	 m2		 Leiser Raum

	 14	 9	 m2		 Digitalisierung
	 13	 108	 m2		 Medienaufstellung
	 12	 27	 m2		 Lesebereich
	 11	 54	 m2		 Kinderbereich
	 10	 81	 m2		 Lauter Raum
	 9	 41	 m2		 Lesebereich
	 8	 61	 m2		 Aktuelle Literatur
	 7	 54	 m2		 Tagespresse und Magazine

	 6	 95	 m2		 Tagescafé
	 5	 25	 m2		 Küche
	 4	 	 		 Eingang Café
	 3	 40	 m2		 Theke und Administration
	 2	 67	 m2		 Foyer
	 1	 	 		 Eingang Bibliothek

Flächenaufstellung
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Abb. 84 Lageplan 1.500 (BM)
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Kurzbeschreibung Projekt

Im Zentrum der Wiener Leopoldstadt, in direkter 
Nachbarschaft zum Karmelitermarkt, soll eine neue Bi-
bliothek entstehen - ein Ort für die Gemeinschaft, den 
Austausch, das Lesen, Lernen und Arbeiten. Ein für 
alle zugänglicher Bau, der auch für kleine Veranstal-
tungen wie Lesungen und Workshops genutzt werden 
kann. Es geht um eine Bibliothek, die neben dem klas-
sischen Buch als bewährtes, analoges Medium und 
integralem Bestandteil eines solchen Gebäudes, auch 
digitale Dienstleistungen bereitstellt.  

Es handelt sich um ein eigenständiges Gebäude mit 
klarer städtebaulicher Haltung. Zugunsten einer Pas-
sage und einer attraktiven Platzsituation im Süden 
wird der ursprüngliche Grundstückszuschnitt modi-
fiziert. Diese Operation mit den genannten Vorteilen 
ist sowohl historisch, als auch typologisch begründet. 
Der Bereich, der die Grundstücksgrenze überschreitet 
und somit im Verlauf der Großen Sperlgasse ein Her-
vortreten des Gebäudes verursacht, beinhaltet die au-
ßenwirksamen Aktions- und Interaktionsflächen, bie-
tet Ein- und Ausblicke und verbindet somit öffentlichen 
Außenraum mit öffentlichen Innenraum.
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Abb. 85 Visualisierung Bibliothek Leopoldstadt (BM)
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Die Bibliothek lässt sich in unterschiedliche Bereiche 
gliedern. Das Erdgeschoss bietet Raum für ein Ta-
gescafé und den Bibliothekseingang mit Theke und 
Admininistrationsbereich, das Untergeschoss die da-
zugehörigen Nebenräume, ein kleines Archiv und 
Werkräume. Die Bibliothek mit klassischem Bücherbe-
stand teilt sich auf zwei Doppelgeschosse auf. Erstes 
und zweites Obergeschoss bilden die laute Bibliothek 
mit Tagespresse, Kinderbereich und häufig genutzter 
Literatur. Das dritte und vierte Obergeschoss ist eine 
ruhige Bibliothek mit Arbeitsplätzen und Nischenlite-
ratur. Im Dachgeschoss liegen drei zusammenschalt-
bare Workshopräume sowie ein Lesesaal, der um eine 
Dachterrasse erweiterbar ist.

Die drei dem Straßenraum zugewandten Seiten wei-
sen, wie auch Nachbargebäude aus der Gründerzeit, 
einige klassische Ordnungsprinzipien, wie Pilaster und 
Gesimse, auf. Aufgrund der Materialisierung in dunkel-
braun gebrannten Backsteinen erwächst jedoch ein 
neues Moment. Durch die Modifikation des Bauplat-
zes entsteht auch eine neue Hierarchie der Fassaden. 
Sowohl die Nord- als auch die Südfassade werden 
durch das in die Große Sperlgasse ragenden Gebäu-
devolumen aufgewertet. An eben dieser Situation 
zeigen sich die großen Fenster, die für die Bibliothek 
charakteristisch sind. Das Dachgeschoss hebt sich 
aufgrund der Nutzungsänderung mittels dunkelgrauer 
Metallpaneelen vom backsteinernen Gebäudesockel 
ab und bildet so einen Gebäudeabschluss aus.



84

Abb. 86 Visualisierung Eingangssituation (BM)
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- 1 Sanitärräume   - 2 Archive   - 3 Werkraum   - 4 Technik   - 5 Schallisolierter RaumAbb. 87 Grundriss Untergeschoss 1.200 (BM)
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1 Eingang Bibliothek   2 Foyer   3 Theke und Administration   4 Eingang Café   5 Küche   5 TagescaféAbb. 88 Grundriss Erdgeschoss 1.200 (BM)
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Abb. 89 Visualisierung 1. Obergeschoss (BM)



89



90

Abb. 90 Schnittperspektive (BM)
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7 Tagespresse   8 Aktuelle Literatur   9 Lesebereich   10 Lauter Raum   11 KinderliteraturAbb. 91 Grundriss 1. Obergeschoss 1.200 (BM)
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Abb. 92 Visualisierung 2. Obergeschoss (BM)
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12 Lesebereich   13 Medienaufstellung   14 Digitalisierung Abb. 93 Grundriss 2. Obergeschoss 1.200 (BM)
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Abb. 94 Visualisierung 3. Obergeschoss (BM)
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Abb. 95 Ansicht Süd 1.200 (BM)
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15 Leiser Raum   16 Medienaufstellung   17 ArbeitsbereichAbb. 96 Grundriss 3. Obergeschoss 1.200 (BM)
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Abb. 97 Visualisierung 4. Obergeschoss (BM)
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Abb. 98 Visualisierung Arbeitskabine 4. Obergeschoss (BM)
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18  Medienaufstellung   19 Arbeitskabinen    20 ArbeitsbereichAbb. 99 Grundriss 4. Obergeschoss 1.200 (BM)
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Abb. 100 Schnittperspektive 1.200 (BM)
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Abb. 101 Visualisierung Workshopräume 5. Obergeschoss (BM)
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Abb. 102 Ansicht Ost 1.200 (BM)
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21 Sanitärrume   22 Seminarräume   23 Veranstaltungssaal   24 DachterrasseAbb. 103 Grundriss 4. Obergeschoss 1.200 (BM)
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Abb. 104 Veranstaltungssaal 5. Obergeschoss 1.200 (BM)
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Abb. 105 Ansicht Nord 1.200 (BM)
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Abb. 106 Visualisierung Blickrichtung Süd (BM)
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3,15m

0,30m 0,95m 0,60m 0,30m0,95m

Abb. 108 Achsmaß Bibliothek Leopoldstadt (BM)

Abb. 107 Leopoldo Della Santa Idealplan 1816
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Konstruktion und Material

Leopoldo Della Santa gilt als Urheber der Theorie 
des Magazinsystems. Die öffentliche Bibliothek sollte 
seines Erachtens in drei Bereiche geteilt werden: Ma-
gazin, Verwaltungs- und Leseräume. Der Bibliotheks-
besucher hat folglich an einer zentralen Ausleihestelle 
das gewünschte Buch abzuholen. Im Gegensatz dazu 
sind die meisten Bibliotheken heutzutage sogenann-
te Freihandbibliotheken, in welchen man sich sich frei 
bewegen kann und alle Bücher zur Verfügung stehen. 
Leopoldo della Santa zeichnet im Zuge seiner Über-
legungen einen Idealplan auf, der auch konstruktive 
Konsequenzen mit sich zieht. Insbesondere die Maga-
zinräume passen sich dem Maß des Buches und sei-
ner effizientesten Unterbringung an. 

Diese Überlegungen spielen auch bei der Bibliothek 
Leopoldstadt eine Rolle. In Zusammenspiel mit den 
Dimensionen des Bauplatzes und der städtebauli-
chen Herangehensweise hat sich ein quadratisches 
Raster von 3,15m Kantenlänge als passend heraus-
gestellt - das Gebäude ragt um genau eine Achse 
in den Straßenraum hinein und lässt dennoch aus-
reichend Abstand zu den Nachbargebäuden. Es ist 
das geringste Maß, das ein sinnvolles Aufstellen von 
Büchern erlaubt. Die Bibliothek ist in ein engmaschi-
ges städtebauliches Gefüge eingebunden und diese 
kleinmaßstäbliche Vernetzung ist durch die dichte Git-
terstruktur in das Gebäude eingeschrieben. Der Ver-
anstaltungssaal und die Workshopräume lösen sich 
von der rigiden Struktur aufgrund ihrer exponierten 
Funktion im obersten Geschoss.

Putz, Eichenholz, Stahl und Glas sind die vorherrschen-
den Materialien im Innenraum. Es kommt ein reiner 
Kalkzementputz zum Einsatz, der eine strukturierte 
Oberfläche aufweist. Der Stahl der Stützen, Geländer 
und weiteren Profilen bleibt weitestgehend unbehan-
delt. Das Eichenholz des Bodens ist auch in der Biblio-
theksmöblierung, den nicht tragenden Trennwänden 
und Sekundärerschließungen wiederzufinden. 
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Abb. 109 Axonometrie Modul (BM)
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Abb. 110 Arbeitsmodell Konstruktion (BM)

Auf der Suche nach einer ausdrucksstarken Konstruk-
tion, die sicherlich auch in Zusammenhang mit dem 
Erforschen von Sigurd Lewerentz’ Schaffen steht, 
habe ich mich genauer mit handelsüblichen Decken-
ziegeln befasst. Diese Deckenziegel bilden im Ver-
bund mit auszubetonierenden Trägern ein statisches 
System. Meine konstruktive These besteht darin, die 
Ziegelträger durch T-Profile aus Stahl zu ersetzen. Es 
entsteht somit ein hoher Vorfertigungsgrad, da die 
Gitterroste direkt in die Stützen eingehängt werden 
und mit den Deckenziegeln sofort begehbar sind. Die 
Verhältnismäßig hohe Druckbelastung durch Bücher 
ist aufgrund der geringen Spannweiten auch mit weni-
ger Aufbeton in die Stützen abzuleiten. Ein Hohlboden 
ermöglicht die problemlose Versorgung des Gebäu-
des mit Infrastruktur. Dieser Boden ist in zweischaliger 
Ausführung auch für hohe Belastungen zugelassen. 
Als Bodenbelag wird robustes, aber hochwertiges Ei-
chenparkett verlegt.
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Abb. 111 Schnitt und Grundriss Modul 1.200 (BM)
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„To make an extraordinary material special, 
is banal. To heighten one‘s awareness of a 
humble material like brick, is poetic.“ 29

Adam Caruso

29
	 CARUSO, Adam, Sigurd Lewerentz and a material basis for form, in: OASE 45/46, Seite 91.
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Abb. 112 Fassadenschnitt Untergeschoss und Erdgeschoss 1.50 (BM)

			   Bodenaufbau

020	 mm	 Eichenparkett
041	 mm	 Zweischalige Hohlbodenelemente
190	 mm	 Hohlboden mit Schraubstützen
070	 mm	 Aufbeton
200	 mm	 Deckenziegel-Elementdecke

			   Wandaufbau

020	 mm	 Kalkputz
240	 mm	 Stahlbeton
160	 mm	 Mineralwolle WLG032
			   Vormauerziegel Normalformat
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Abb. 113 Fassadenschnitt 1. und 2. Obergeschoss 1.50 (BM)
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Abb. 114 Fassadenschnitt 3. und 4. Obergeschoss 1.50 (BM)
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Abb. 115 Fassadenschnitt 5. Obergeschoss 1.50 (BM)
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Abb. 116 Visualisierung Bibliothek Leopoldstadt (BM)
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Abb. 117 Visualisierung Blickrichtung Süd (BM)
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rykeiw94l1aiis0imff8/henri-labrouste-davide-galli-bibliotheque-nationale-de-france-1854.jpg                    
(letzter Zugriff am 13.11.2018)

http://studio-may.de/wp-content/uploads/2014/05/Louis-Khan-Exeter-2-Jorge-Lopez.jpg            
(letzter Zugriff am 27.12.2018)

https://inspiration.detail.de/_uploads/5/8/b/58b5873f2199c/20130930032801bc2b7c75dca2f79d
33a4edff01398ede4ac30c1f.jpg (letzter Zugriff am 27.12.2018)

http://ala.fi/app/uploads/2018/12/TU-181130-oodi-helsinki-009_screen-1140x759.jpg                      
(letzter Zugriff am 27.12.2018)

https://s3-eu-west-1.amazonaws.com/apps.o5.no/oma/www/20180330135502-1517-cemx/2048.
jpg (letzter Zugriff am 27.12.2018)

	 Seite	 Abb.	 Quelle

	 60	 Abb. 54

	 60	 Abb. 55

	 60	 Abb. 56

https://gilbertscott.org/wp-content/uploads/2018/08/Merton-College-Library-and-Hall-Oxford.jpg 
(letzter Zugriff am 27.12.2018)

http://www.scrinium.org/Portals/0/Images/SALA-LETTURA-MARCIANA.jpg                                    
(letzter Zugriff am 27.12.2018)

https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/thumb/e/eb/Salle_de_lecture_Bibliotheque_
Sainte-Genevieve_n02.jpg/1280px-Salle_de_lecture_Bibliotheque_Sainte-Genevieve_n02.jpg 
(letzter Zugriff am 27.12.2018)

	 58	 Abb. 52

	 58	 Abb. 53

NAUMANN, Ulrich, Bibliotheksbau und –einrichtung, Abschnitt 3: Geschichtliche Ent-
wicklung des Bibliotheksbaus. http://fiz1.fh-potsdam.de/volltext/humboldtuni/07412.pdf                                       
(letzter Zugriff am 27.12.2018)

https://www.rizhotel.com/wp-content/uploads/2016/10/cesena-2.jpg (letzter Zugriff am 27.12.2018)

	 58	 Abb. 51 http://www.geo.de/reisen/community/bild/558461/Celsus-Bibliothek-in-Ephesus                        
(letzter Zugriff am 27.12.2018)
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	 69	 Abb. 73

	 70	 Abb. 74

	 72	 Abb. 75

	 73	 Abb. 77

	 73	 Abb. 78

	 110	 Abb. 107

	 110-123	 Abb. 108-119

	 74-109	 Abb. 79-106

	 73	 Abb. 76

http://www.bildarchivaustria.at/Pages/ImageDetail.aspx?p_iBildID=1905726                                 
(letzter Zugriff am 27.12.2018)

Benjamin Michels

Benjamin Michels

http://www.bildarchivaustria.at/Pages/ImageDetail.aspx?p_iBildID=1905726                                 
(letzter Zugriff am 27.12.2018)

Benjamin Michels

https://de.wikipedia.org/wiki/Magazinsystem#/media/File:Leopoldo_della_Santa-pubblica_univer-
sale_biblioteca.jpg (letzter Zugriff am 27.12.2018)

Benjamin Michels

Benjamin Michels

Benjamin Michels

	 Seite	 Abb.	 Quelle

	 68	 Abb. 65-71

	 69	 Abb. 72

Kartenmaterial aus dem Geodatenviewer der Stadt Wien.                                                                 
https://www.wien.gv.at/ma41datenviewer/public/

http://www.bildarchivaustria.at/Pages/ImageDetail.aspx?p_iBildID=1914709                                    
(letzter Zugriff am 27.12.2018)

	 66	 Abb. 63

	 67	 Abb. 64

Benjamin Michels

Benjamin Michels

	 64	 Abb. 62 Luftbild aus dem Geodatenviewer der Stadt Wien. Orthofoto aus dem Jahr 2017.                              
https://www.wien.gv.at/ma41datenviewer/public/




